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II

Das Bild des Tai-Sung-Fu
Nach ein « chin «stsch «n Leaende erzählt von Lina Pittzsch .

Tai^ ung -Fu malt am Dkg« . Ob auch der
strahlende Gott seinen «Menden Mantel um ihn
legt, bafe sein« Zunge verbrennt und sein Atem
verdorrt . Bao Sv 681t ihm «in« kristallen« Schale
an di « Lippen . daraus Ichöv-ft « neu ? Kraft und
neue » Leben .

Tai^ ung-g« malt w d«: Nacht, » m* di«
^Nachtigall schluchzt «*d d*t mild« Gstt leine' Sandkörner streut Bao En hält tdm da» Licht ,

und wenn er »rmflJwt, Hbttt st« mit ihrer
Glock «nstimm« : „O Tat, wi« gelang Dt: di«
Landschaft ! Dieser braun » k»ü«« lI Da» wunder ,
bar« Wellensoiel des Flusses! Da» schufen die
Götter nicht besser . Und dort , da » Schilf in der
Ferne, wie e » leise im Winde zittert ! Ach, mir
ist . al» spüre ich da » Weben . Wi« «in ferner
Traum schwebt der Kranich tn den Lüften . Und
dort ! . . . dort ! Si «bst Du, wo stch dt« Silber -
tan « mit dem Himmelsblau vermählt, ach. dort
ftM d«r Marmort«vw«l seliger Unsterblichkeit !
Davor l«b-nt dt« w»i^««wandet » Göttin, dt« köst-
ltch« Schal» mit dem Trank« de » Ruhme » in v«»
Alionbanden. Du bist «rotz, o m « in TatI"

Wi« dunkl« Glocken Mngen ihr« Wort» d»rch
«tn« Müdigkeit . Da wird «r wieder wach, und
tu Ptns« l fliegt über da» Bild , und «tn»» Ts -

««, ist «» vollendet , «nd e» gibt nicht» , was daran
>*»«uf«fc*n und noch besser px machen raör«.

St « m»nd steb«n de» Reiche» Künstler und Gh>
l«brte vor dem M» tst»rw«rr. Und al» st« schiide»,
da »ebt vi » H »rrltchik»it d«» Bilde» mit tbn«n. »nd
st» können nur lag««. wU vollkommen «• s«i. Di«
Mir läuft vor ihn«« her, bi» in d«» Kaiser »
Palast , bi» vor den Sohn de» Gimmel « selber.
Bor Echingtsu Kbangbi . der dem Maler imm «r
gnädig war . der ihm di « stlberfüßtg«, mandel -
äugige Bao Sy »um W« ibe sab, Bao So , seine
« igen« Tochter. Al» der Kaiser van d«m herrlichen
Gemälde hört , da denkt er den Künstler »u «hren ,
wenn er da » Bild von Tat »um Geschenk ford«rt
und ihm r«t<be Schätz» «um Gegengeschenk Wer-
sendet.

Tief neigt stch der Mandarin, der Irt« Äkserlich«
Botschaft bringt, vor Tat. Doch tiefer vern«titt
sich der Künstler . bin unwürdig, und da«
Bild ist Stümverarbeit. Nie würde ich wagen ,
den Palast des »rhaben «« Herrscher » damtt tu
verunzieren, "

Aber der Mandarin vermag stch noch höflicher
»u oerneigen . ,.Gw & ist di« Gn »d« d«s Sohne»
de » Himmels, Tat. Schick « dem «rhabenea Herr-
scher da» Bild , damtt «r nicht »tot « !"

Tai» Stirne schlägt aus den Boden . ^AnwllMg
ist da » Bild des Sohne» tx»s Himmel ». Erlaube,
daß ich mit dem Gold , da. Du mir überreichtest,
einen Rahmen um di « Landschaft ba»« l"

Un«« rn gibt stch der Mandarin »ufriede « . Ab«
er darf nicht für d«» Kaiser » würdig halten « a»
dem Tai unwert erscheint. So kann der Künst¬

ler sein Werk behalten, bi » der Moid auf» neue
seine volle Silberschale über die Welt ergießt .

Bao Sy . di« mandeläugige, labt da» rot« Gold
durch ihre spielenden Finger gleiten. „Reich bist
Du. Tat. und der Kailer ist Dir gnädig. Willst
Du nicht daran geben, den Rahmen tu bauen ,
mein Gebiet «, ?"

Aber Tat rührt stch nicht. Gr liegt auf d«r
setdenübersvannten Bank , dem Bild « g«g»nab«r.
. .Lab mich heut », Geliebte! Morgen will ich
daran denken, m « in«m Bild « gold«n« Fesseln »u
schmieden. Heut« ist es noch mein .

"
Und »r höhnt und rauft stch da» Haar . ,,E»

ist mein ! Ich hab 's geschaffen. All da» Grobe,
all das Kleine habe ich liebevoll erträumt , er-
fühlt. E» war mein , nun soll ich» geben !"

Bao S » kniet vor ihm und streichelt f«tn
wir« » Haupt . „Du wirst and «r» Bilder malen
— und wirst weit berühmt werden im ganz»«
Reich ! Dein Nam« wird ehrenvoll genamrt w«r-
d««, vm man der Größt«» gedenkt !"

M» r»d«t tauben Ohren. Tai steht nur Mm
Bild . schweigt, ibt nicht, trinkt nicht, stöhnt Tag
»nd Nacht im tiefen Schmerze . Da nimmt Bao
Sq ihr Prunkgewand , und di» Sklavinnen schmük-
ken stch seierlich Sie läßt stch in den Palast tra-
k«n. Aber Schingtsu Kbangbi , der Sohn de»
vtmmel», ist ungnädig «nd lädt niemand vor.
Sied «« Tag« kni«t Bao S » im Vorraum und
weint.

Und jede» Mors«« ftaat d«r Kakfer: M «i
schluchzt vor meine» Tür?"

Dann antwortet der Dien« : , 9 » ist Ba» 0 «,
Dein» Tochter."

Dann schüttelt der Sodn de» Himmel » da»
Haust. ^Da» ist Bao S ?> Tat-Sung»Fu'» Weib,
den ich ehr«. Si « möge stch dessen »rinnernI"

W «r am siebenten Tag ruft er ärgerlich :
„Alles erträgt ein Mann eher al» stoben Tag»
Wettert*#*«*. Herein mit Tai » Wetb!"

Dreimal ««igt« Bao di« jung« Stirn « «nd
bleibt knie». »Wa » hast Du mir »u sagen , Bao ?"
fragt de» Kaiser «Ltig.

Lasse Tat **r ei* «tnjts*» JSdrch«n noch da»
Bild ; Trhab«n«r ! Er ist krank nnd stirbt , w»nn
Du e» forderst.-

„Töricht bist Du . Bao , töricht « Deine Bitte .
Der Künstler muß stch vom Kunstwerk ja lösen
wissen, wenn es vollendet, versenkt er stch selbst
in di« Schöpfung göttlicher Stunden, wird die
Gottheit karg «nd geizt mit ihren Gaben . Darum
sordere ich da» Bild . Deine Tränen aber, Bao.
mache» mich »riß* . Sag » Tai -Suna -F» di« Bot.
schaft : Ist «r krank nach dem Bild «, dann mag
er kommen und «» stch betrachten , so oft er will
und kan*. Neunhundert Türen führen »u seinem
Werk «nd überall stehen stattlich« Hüter und
grüben »rit artigen Gebärden . Ihnen zu danken
ist mein Befehl. Dies ist die einzige Bedingung!"

So gebt di, junge Bao » it schwererem Herzen
al» ste gekommen, denn früher war dt» Hoffnung
mit ihr , ste könne Berg« verletzen. Nun ist st» schwach .

Tai siebt st» nicht kommen, hört nicht ihren
Grub . So drückt ste stch still in eine Ecke und
blickt mit brennenden Augen nach ihm , der ihr
so sternenwett fern ist.

Er aber steht im blaus«tdrn«n Gewand« , und
sein Blick kann stch nicht von d« r Landschaft lös«n.
Und Bao d«nkt : „Nt « mal , wird Tat mehr ein
andere » Bild male». Deuu er artito nicht satt an
dies«« ha ."

Da wendet «r stch n«ch ihr um m»d st«ht fl» «*.
Und al» «r den Blick wied«, dem Bild , «ukehrt.
da steht st« mit «inem Mal«, da» ist k« in« Fläch «
mehr, auf di« farbiger Pinsel selige Träum« von
Leben »auberte . Das ist Leben selbst. Wie »tn
goldene » Tor rundet sich der Rabmen um dt» l»-
b »ndig» Landschaft. Sie siebt da » bewegte Spiel
der Wellen. Da » Lüstchen, da« durch da, Schtlf
streicht, umspielt ihre Stirn« . Da wendet ste stch
zu Tai , um ihm da» Wunderbare mitteilen ,
da» st« eben entdeckt.

Doch Tat st«ht » icht mehr a» ihr«r C«tt« , Tat-
Sung -Fu ist spurlo» verschwund«*.

Ihr entsetzter Blick fällt «uf da» tBÄ . D»
steht st» — «ei«, da» ist kein« Täuschm» ! — da
steht st« ihn wahrhaftig tu s« in«« Bild «. Er
läust dem Fluss« zu. Die blaue Seid « seine» Ge»
wände» bauscht stch tm Schreiten. Er meistert st«
mit hastigen Händen . Und st« wetb mit einem
Male , er sucht die Bambusbrllcke «u erreichen, die
er mit so viel Freude gemalt hatte.

Jtitr sttett st» «uf, kvr« Stimm« könnte Tot«
erwecken . Si « erreicht auch ibn . Nun hält er.
Nun wend«t «r stch um. Nun hat «r sie erkannt !
Ein freudige » Lächeln, Abschiedwinkend erbebt er
di» Hand . Dann schreitet er weiter, den dunklen ,
rauschenden Fl«b entlang. St » steht ihn kleiner
und kl»tn«r werden . Bi » er dorthin gelangt, wo
dt« filtern» F«rn« tm schimmernden Blau ver»
schwimmt. Dort steht dt« w« tbaewandete Göttin.
Bao steht st» den Arm heben , steht den Trank in
ihr«r köstlichen Schal« Wnt«ln

Jtai ! Tai !" wimm «rt dt« t«»»» Bao immer-
fort. ^Tail Tai !" Und ihr kl»we» Söbnchen .
da» stch t« ihr hereinoeschlichen hat. ruft' „Vater!
mein Vater !"

An diesem Aug »nblick hört man draußen vor
den Fenstern Flvtensptel und dumpfe Gong -
schlüge. Da» sind di, Diener de» kaiserlichen
Palaste» , di« gekommen stnd, das Bild zu holen .

Sie begehren »u Tai -Sung -Fu geführt zu wer-
d«n , d« nn fi« bringen ihm grob« Ehrungen de»
Kaiser ». Aber als st» da» Gemach betreten , da
liest nur Bao auf dem Boden , und ihr kleines
Söhnchen spielt mit dem Pinsel des Vaters. Tai
ist »« fchwunden.

JB * » d«r Unsterblich«?' frag«n di« Abg «.
sandten . Da «immt da, SSHnchen den Pinsel au,
d«m Mund« und « igt damtt tn di » Landschaft.
Und st» seben den marmornen Tempel mit . . .
der weibaewandeten Göttin, seben den Künstler
vor ihr . an dessen Lwpen st» «b«n dte herrlich«
Schal» » tt dem Unsterblichkeitstrank « setzt.

Not macht erfinderisch
Dänemark» Hauptstadt Kopenhagen scheint

eine wunberltche Anziehungskraft auf manche
Leute auszuüben . Di « dortige Staats - und
Kriminalpolizei beschäftigt stch sett Woche» mtt
einer Mordtat , die überhaupt nicht stattgefun-
den hat , obwohl et« ausführliches Geständnis
de» Täters vorliegt . Ein junger Manu » der
tn der Fremd« lebt, dessen Mutter aber tn Ko-
penhoge» wohnt , ging zu der Polizeibehörde
seines Aufenthaltsortes und erklärte, daß er
im vergangenen Sommer bei einem Besuch i»
Kopenhagen mtt »tue« Manne tm Kalbe in
eine Schlägerei gekomme« sei «nb ihn getötet
habe . Di « von tiefem Geständnis »er-
ständigt« Kopenhagen«! Morbpoltzei unter¬
suchte den Fall , maßt« aber feststellen, baß an
dem Geständnis kei» wahres Wort war. Der
junge Man » hatte stch dt« Geschichte glatt an»
de » Fingen » gesogen, «nd weshalb ? Weil er
solche Sehnsucht » ach seiner Mutter «vd der
Stadt Kopenhagen hatte, baß er hoffte, durch
diese» falsch« Geständnis wenigsten» »ach Ko-
penhage« befördert »» werbe«. Leiber ist ihm
diese» Borhaben «un aber »erettelt worden.
Eine andere Möglichkeit, »n seine» Mutter »u
kommen, besitzt er » icht, oa er arVeitSlo» tst

««b deshalb keine Aufenthaltserlaubnis i«
Dänemark bekommt .

Nitter, lob und Teufel
In XKm » Bild «sCtnwii wir dich ti«f ,
Da, Ws W« Her, t» R Fübrertum berief :

Ekchu». de» »r» «fcht«nten Ritter «leich,^
tz« dewe» Ritt in» fern » R«ich

Am O « , de» hart and steil und dornig war.
La« hundertfAti» lauernd di » Gefahr ,

Und Nsti««r Verführer sucht»» viel
Dich w»« ulock »n vom ertorne » Ziel.

D» «h« bliete» klar »nd »»beirrt.
Kei» Trugbild vat dir je de» Sinn verwirrt.

Det» Blick, sex «wer tnn«rn Scheu gebannt .
Blieb streng « r deutsch«» Gralsburg hingewandt.

Unsichtbar zo« n Tod «nd T««fel mit.
Bis Kraft und Reinheit dir d«n Si «g «rsttitt!

H« tnrtch A n a ck e r .

Es spukt im Sechaus
M7 . Fortsetzung)
„Wieso «nb ? ES tst doch ganz natürlich, baß

ich dte Launen einer Frau geduldig ertrage,
die auf die Aussichten meines ManneS solchen
Einfluß haben kann .^

Der Polizeirat brach in ein fröhliches Ve-
lächter auS . „DaS war ein ganz unnötige »
stilles Heldentum von Ihrer Seite , meine
Gnädigste. Ich glaube nicht, daß mein Freund
Fritz Gaedecke etwas dagegen hat , wen» Sie
mal deutsch mit ihr reden. Er selbst hat sich
mir gegenüber schon beS öfteren über btese
Dame ausgesprochen, von der er sett fünfzehn
Jahren geschieden ist/

Frau Hollweck ließ sich auf die nächste Bank
fallen. „Aber sie nannte sich doch immer Frau
Mintstertaldtrektor . .

„Ja , daS tut sie. Ste avanciert seit fünfzehn
Jahren mit ihm fort, obwohl er stch da« immer
wieder verbittet ."

„Martin , Martin !" rief Frau Hollweck und
winkte aufgeregt ihren Gatte« herbei. „Höre
doch , bitte !" Der Polizeirat m«ßte seine Ge -
schichte mtt allen Einzelheiten wiederholen.
Martin nahm den Fall nicht sehr tragisch . „Ich
habe von ihrer hohen Protektion nie viel er¬
wartet . Will man mich haben , so werde ich mich
ohne sie Professor. Aber wir wollen nicht ver»
gessen , daß sie nun einmal unser Gast tst."
Doch Gina kochte über. „Diese unglaubliche
Person ! Wenn ich ihr den Stuhl schon nicht
vor die Tür setzen kann , so lasse ich mir wenig -
stens jetzt nichts mehr von ihr gefallen. Sic
soll mich kennen lernen ! Ihre Ansprüche kön-
nen einen ja zur Verzweiflung bringen ! Und
dies Besserwissen und ewige jugendliche Getue
und das Augendeckelgeklapper, das Hab ' ich

An heiterer Roman von Marwm « Ziegln

nun alle» ganz umsonst ausgeholten ! Ste be-
lästigt ja unsere Herren geradezu. Sehen Sie
nur jetzt wieder an !"

In der Tat saß Frau Kttty höchst malerisch
tn ihrem weißen Kleidchen auf dem Geländer
der Veranda , zeigte dte schlanken Betne bis
überS Knie , ließ das Licht eines Lampions auf
thr blondes Haupt strahlen und himmelte zu
Herrn Möbius empor, der schön und einsilbig
wi» »umeist neben ihr stand. Sollt « man dtes
noch länger ertragen ? Die Gaedecke tat ja, als
set ste die einzige Dame und alle Männer nur
wegen ihr allein da, hier hatte Frau Gina
doch auch noch eiu Wvrtchen mitzureden,- vor
dieser alten Kokette streckte sie noch lange nicht
die Waffen. Vergessen war bi« resignierte
Stimmung beS Vorabends , vergessen die gu-
ten Vorsätze , neben Frau Rcichenbach als ge -
setzte Schwiegermutter ihres Amtes zu walten .
Wütend lief sie an dem Paar vorüber ins
HauS, nicht ohne der Widerfacheri« tm vorbei -
weg noch et« spöttisches „Viel Vergnügen " zu-
zurufen.

Der Gangfpiegel ga» thr Btlb in dem ernst-
hafte» bunkelgriwen Kleib zurück ? fi « zeigte
ihm tm Vorüberetlen die Zunge . „Da » könnte
ihr so passen"

, dachte sie, grtff in die nächste
Blumenschale und steckte ein paar rote Nel -
ken htnterS Ohr . An der Kleiderablage hing
ihr buntes Tuch — her damit, wenn ihr auch
eher heiß als kühl war : so drapiert sah man
gleich ganz anders aus . Mit einem Sprung
war sie wieder draußen im Freien . „Carmen,
ich liebe dich !" begrüßte sie der überraschte Va-
ter Reichenbach , indem er mtt verdrehten Au-
gen die Hand auf die Herzgegend seiner Weste
brückte, während Mariechen erschrocken die hell¬

blaue» Augen aufritz . St « hatte e» ja gewußt,
daß «och schreckliche Ding « kommen würbe« . .

„Run wolle« wir für die Sttmmnng sor-
gen !" verfügte bte verwandelt « HanSfrau.
„Schnell, August, und du auch, Kurt, rückt eiw-
mal Tisch und Stühle t« d«r Beranba beiseite.
Herr Direktor Westhoff, Ste habe« ja Ihr
Elektrola , wie war 'S damit ? Erst ei» paar Or-
chesterstücke zam Eingang — bann gibt jeder
etwas zum besten. Ganz gleich wa», immer
nach dem persönlichen Talent und Geschmack.
Drücken darf stch niemand ! — Rein , bleiben
Sie doch hier !" Dieser Ruf galt dem beschet-
denen Fräulein , das eben im Begriffe war,
lautlos das Weite zu suchen. ES fiel ihr et» ,
daß die Feldmeier als Entgelt für bte großen
Mengen gute» Futters , dt« fi « « b«u wieder
zu fich genommen hatte, nun auch nützlich « Ar-
Veit leisten könnte , wenn man ste neben Frim
Retchenvach setzte, um diese Dam « »u ««ter-
halten , denn ste selbst hatte jetzt dafür weder
LNst noch Zett mehr. Also her mtt der AuS-
reihert« ! „ Wir sehen ja so wenig von Ihne «
— außer den Mahlzeiten ! Leisten Sie ««»
doch ein wenig Gesellschaft ."

Westhoff hatte schon d«n Sprechapparat a«f»
gestellt, und die schrillen Slänae de» »eueste «
JazzschlagerS durchschnitte « die Stille der
Sommernacht. »Als«, bitte « et« « Herrschaften,
wer tragt etwa» vor ?"

Der Polizeirat ervot stch «tt «rstrr ««»
blie» unter allgemeine« Beifall a« f eine»
Kamm« mit gefühlvoll verbrehten Augen „Gu-
ter Mond , du gehst so sttlle . . Durch den
Erfolg dieses Anfangs ermutigt , stieg der statt -
liche Herr Reichenbach , ehe Mariechen es ver-
hindern konnte, auf einen Stuhl , begann wie
ein Hahn zu krähen , mtt den Flügeln zu schla-
gen und ltetz allerhand weiter Tierstimmen
folgen , die er der Natur glücklich abgelauscht
hatte. DaS ferne Anschlagen einiger Hunde be-
gleitete bie Darbietung , an der Martin Holl-
weck , ebenfalls Spezialist auf diesem Gebiete,

fich dal» beteiligte . Dann drohte eine Pause zu
entstehe» , bte Angust, der Sohn des Hauses,
mit Kopsstehen und . Radschlagen ausfüllte ,
nachdem «r Herrn Retchenbachs anzüglich «
Bttt « »ach etnem Radfahrkunststück mit etwas
rote« Kopf abgelehnt hatte.

Fta « , Fra » Gaedecke"
, ließ stch Hierauf

Gma » honigsüße Stimm « vernehmen snie
mehr würde fi « ihr den angemaßten Titel
gönne« ) — wollen Ste , bttte, als erste unter
be« Da «»«« — du erlaubst doch , Mariechen?
— »«ige«, wa» Sie können ? Ich möchte vor-
schlag« », daß Ste un» ein Kochrezept vortra -
ge« — Si « stnd ja darin Meisterin : nur ver»
sprech« ich «icht, daß ich Ihr Rezept ausführe ,
de«« das letztemal hatte tch damit kein Glück .
Die gnädige Frau hatte nämlich vergessen zu
bemerken , baß auch Eier zu der Süßspeise ge -
hörte«, dte ste «rtr so warm empfahl, und da
amrbe es ketn Pudding , sondern ein Brei " ,
wairbte sie stch erklärend an Frau Rcichenbach ,
dt« «ritleidtg den Kopf schüttelte .

Fr « Kttty war »rat « ihrem Puder etwa»
» laß geworden, erhob fich aber resolut und lä-
chelte »nit den kirschroten Lippen. „Run , ich
kam» ja irgend etwa» andere» rezitteren , wenn
ich auch nicht behaupte, darin unübertrefflich
zu setnl" Und etwa» geziert sprach ste ein paar
sentimentale Vers« . . . Man applaudierte
pflichtgemäß, aber Frau Hollweck stellte mtt
vefriebtg »mg fest, baß e» nicht recht von Her-
»en kam. Dazu kommandiert« st« : „Jetzt wie-
der ein Herr. Meldet stch niemand ? Herr Mö-
bin» , auf, wir wollen Taten sehen !"

„Ach , bitte, lieber nicht !" sagte dieser be-
scheiden« junge Mann . Aber seine liebenswür -
dtge Wirtin ließ nicht ab von ihm, und Hein-
rtch unterstützte sie . „Rur ketne Müdigkeit vor-
schützen! Schnell, schnell ! Wir harren Ihrer
Darbietungen mit besonderem Interesse . Zet-
gen Ste uns eines Ihrer vielen Talente ! "

„Ich habe aber wirklich gar keines !" stotterte
der junge Mann verlegen .

Fortsetzung folgt.
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